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Str. 4

unb abeffinifcbe Beunruhigung her Steg us tuet It i n

g b a r t u m su erledigen trachten unb ihr einftmeiten ben

legten eroberten Blafe im Suban, S äff a t a, abgenommen
Ijaben, fo tonnten bie Ecbfenmäcbte an eine „Eusbörrung" ber
beute nocb reidj ausgeriifteten britifcben Stilarmee beuten, ber

man nach ber Ebfttmürung ber Sisilienftrahe ben 6ue3fanat
„sufcbütten" tonnte. Sas 2Bort hierüber bat bi e B o pa IE i r
gor ce. Ob man ibr trauen tann?

Ober ob ber hinter ihr ftebenbe St o o f e o e 11 ©emicbt

genug bat? Grs gibt ein Barometer für bie mecbfelnben ©infcbät»

3ungen, mit ber man ©nglanb unb feinen ©bancen gegenüber»
ftebt: Sas 23 erb alten B i cb 0 s. Sa bat ber italienifcbe
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3ournalift ßuigi Barsini, ein bellhöriger Btann, gefcbrieben,
Bétain habe ßaoal entlaffen, m eil Stoofeoelt fich ins Spiel ein»

gefcboben unb cor meitern 3ugeftänbniffen an bie Beutfchen
abgeraten babe, ©s oergehen nur toenige Sage, unb man lieft
in ben Leitungen non Bétains Säuberungen gegenüber ameri»
fanifcben Seitungsleuten, bie fooiel bebeuten roie ein bebingtes
Befenntnis sur fafciftifcben unb nationalfosialiftifcben Beoolu»
Mon, beren Beifpief granfretcb folge, unb auf beren 2öege es

„einige ©ebanfen" ber groben fransöfifcben Steoolution retten
motte. 2Intmort an Stoofeoelt! llnb: 2ßte eine Stattete fteigt bar»
auf bie Starfjritht hoch, bah B é t a i n f i cb m i t S a o a I a « s »

geföbnt habe. 3ft bas fcbon bie golge oon „Sa Baletta"?

Sßiffen int
3m Btoment, too biefe Seilen gefcbrieben merben, ift bie

greiburger»3mpfaffaire nocb nicht reftlos aufgetlärt. ©ines ftebt
feft: Unfchulbige Kinber mubten ein Berfehen ober eine Bach»
iäffigteit mit beut Bobe bühen. 3n jebem Haushalt finb übrigens
berartige U n f a 11 gu e 11 e n oorbamben. En ber Hausfrau ift
es, ibnen bie ©efahr su entstehen. Stocb oiele grauen benfen
nicht baran, bab nran fleine Kinber nie allein beim ©briftbaum
ober bei einem offenen Sicht laffen barf. ©s mar gelegentlich
üblich, Stettfontafte nahe am Boben su inftattieren, meil hier
toenig auffattenb. Stichtiger ift es, fie fo hoch ansubringen, bab
fie oon Meinen Kinbern nicht erreicht merben tonnen. Seine
Hausfrau mit Meinen Kinbern fottte bie SBobnung oertaffen,
ohne oorber ben Hauptgasbabn su fcblieben unb Iben Stett»
fcblüffel su oerforgen! Keine fottte roeggeben, ohne fich suoor
SU oergeroiffern, bab bie Kinber nicht auf bas Satt) Mettern
tonnen. Oer Spieltrieb im Kinbe täbt fich nicht unterbrütten.
SCtan meife ihm besbalb bie richtigen Bäumlicbfeiten unb Spiet»
toaren an. Kann bas Kirch nirgenbs an einer Bette sieben, auf
ber eine Bafe ftebt, bie bem Kinb bann oietteicht auf ben Kopf
fällt? Kinber finb aus her 2Bafcbfü<be unb her Küche 3U oer»
toeifen, menn gemafcben ober gebügelt mirb. 2Bie manches
Kinb ift fcbon in einem ©imer beibem 2Saffer oerbrannt! ©s ift
auch fcbon oorgetommen, bab ein Kinb an einer eleftrifchen
Sügeteifenfcbnur 30g unb ihm bas ©ifen auf ben Kopf fiel.
Sinb bie glafcben mit Säuren, Saugen, Buttmitteln unb Btebi»
tamenten berart oerforgt, bab fie oom Kinb nicht erreicht mer»
ben tonnen? ©s ift nicht überftüffig, baran su erinnern, bab
Kopierftifte giftig finb. Btan tann bem Kinb nicht oerbieten,
alles in ben SJtunb 3U nehmen, aber man tann bie Kopierftifte
oerforgen! 3ubem man einem Kinb fagt: „Bas barfft bu nicht
tun!" treibt man noch lange feine UnfaUoerbütung, benn bem
Kinb gebt bie Überlegung ber golgen ab! Euch bie Brobung
mit bem Sterben bat feinen groben 2öert, meil fich bas fleine
Kinb barunter gar nichts oorftetten tann. Süchtiger ift es su fa»
sert: „Bann îannft bu nie mehr mit ©mmi unb grifeli fpielen!
Sann fannft bu nie mehr öeine Bilberbücher angutten, nie
mehr auf her 2Biefe Blumen pflütten!" ©ine Befannte meiner
Srau, an beren ©arten ein Bach oorbeiflob, griff sum Babifal»
mittel, jebes Kinb, fobatb es etma bas smeite Eltersjabr erreicht
hatte, gan3 einfach in ben Bach SU merfen! ©inige Bieter meiter
unten fifcbte es bie Btagb heraus. Btan mag bas Büttel rabifal
nennen, aber es rnirfte glänsenb! Bie paffierte ein llnglütt, ber
23acfe mürbe ftreng gemieben! Sobalb mein Böcbtercben laufen
tonnte, nahm ich es auch fcbon an bie Breppe. ©s paffierte ihm
hört nie etmas!

©in gans befonberes Berbienft in ber Unfattoerbütung bes
Kleintinbes fommt ber Herftetterin her „Bleta"=Babletten 311

(fefter Brennftoff). Burcb oiele seitraubenbe unb teure Berfucbe
tonnte fie eine Subftans herausfinben unb bie aftioe Blaffe ba=
mit berart burcbfefeen, bah bie geringfte Berührung mit ber
ounge einen fo ftarfen Huftenreis auslöft, bah gleich alles mit

©ntfefeen berausgefputtt mirb. Seither — unb bas finb meit
mehr als 3ebn 3abre — bat fich nie bie geringfte Bergiftungs»
erfcbeirtung mit Bteta=Babletten geseigt. Biefe mit Schüfe oer»
fehenen Babletten feben aus mie Bominofteine. Sie „Bunfte"
burcbsieben aber bie ganse Höbe. Sie ftellen bas Schufemittel
bar, bas ftets mirffam ift.

3n Seutfcblanb beginnt ber ßautfprecher firfj im Ströhen»
babnoerfebr einsuführen. 3n Berlin sirfulieren bereits aus brei
2Bagen beftebenbe unb mit ßautfprecbern ausge»
rüftete S t r a h e n b a b n 3 ü g e. Bas Büfrophon ift beim
Brautführer. 3eber 2ßagen bat sroei ßautfprecher. Ber eine ift
3mifchen Baucher» unb Bicbtraucherabteilung inftattiert, mit
2Birfung nach beiben Seiten. Ber anbere befinbet fich smifttjen
bem feintern ©oupé unb ber BlaMform, fobah alfo auch lefetere
bebient mirb. Sie Enlage bient in erfter ßinie ber rafttjen Eb=
fertigung an ben ffalteftellen. Bie Baffagiere merben per ßaut»
fprettjer gebeten, gegen bie Bütte bes ©oupés oorsurütten unb
bas gabrgelb abgesäblt bereit su halten. Sinb beifpielsmeife
bie beiben oorbern 2Bagen gut befefet, ber hintere aber fcblecfet,
fo tonnen bie Baffagiere nach bent btnterften 2Bagen birigiert
merben. Kurs oor ber Ebfabrt neitni ber ßautfprecher noch bie
nächfte öalteftette, mas nicht nur bem gremben, fonbern bei
ftartem Beg en auch bem ©inbeimifchen angenehm ift. 2Bäbrenb
ber gabrt erfolgt feine Befprecbung bes Büfropbons, ber güb»
rer mirb alfo in feiner 2Beife burtt) bie ©inrirfjtung oon feiner
Hauptaufgabe abgelenft. Britt eine Betriebsftörung ein, fo oer»
Eünbet ber ßautfprecher bie oorausficbtliche Bauer, macht aber
gleichseitig auf anbere Beförberungsmöglichfeiten aufmertfam,
um bas Siel auf Ummegen su erreichen. En michtigen Knoten»
punften beftehen in Btünrfjen, Hannooer unb Berlin bereits fta»
tionäre ßautfprecherantagen, bie atterbings nur su Seiten bes
Stohoerfebrs bebient merben. Sie oerfünben bie Bummer unb
bas 3iel eines fich näbernben Brams (mas namentlich in ben
Stunben ber ganslichen Berbunfelung recht angenehm ift). Sie
inftruieren bie Baffagiere über bie Sifegelegenbeiten, erfuttjen
fie, gegen bie 2Bagenmitte oorsurütten, geben frfjliehlich bas Eb=

fabrtsfignal, fo bah fich ber Konbufteur um biefen Bunft gar
nicht su fümmern braucht. Burcb genaue Bteffungen bat man
feftgeftettt, bah burch berartige ©inrichtungen ber Eufentbalt
eines Breimagensuges um eine halbe Bünute oerfürst mirb.

2Bie febr fich bie Becbnif auch nach ber roirtfchaftlirfjen Seite
hin entroitfette, mirb burch bie folgenben ß e i ft u n g s ft e i g e

rungsangaben belegt: 3m 3ahre 1920 benötigte man in
ben Bereinigten Staaten 1%'—2% tg Kohle, um in eleftrifchen
©rohfraftmerfen eine Kitomattftunbe erseugen su tonnen. Heute
braucht man nicht einmal ein halbes Kilo! En biefer ©ntmittlung
finb eine ganse Beibe oon gaftoren beteiligt! Bie eleftrifchen
©eneratoren tonnten oerbeffert merben, besgleittjen bie Bampf»
turbinen nebft ben sugebörenben Konbenfatoren, ferner bie
mechanifchen Befchittungseinrichtungen ber Keffelrofte. Beta.
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und abessinische Beunruhigung der Ne g us weilt in
Ch a r t u m zu erledigen trachten und ihr einstweilen den

letzten eroberten Platz im Sudan, K a s s a l a, abgenommen
haben, so könnten die Achsenmächte an eine „Ausdörrung" der

heute noch reich ausgerüsteten britischen Nilarmee denken, der

man nach der Abschnürung der Sizilienstraße den Suezkanal
„zuschütten" könnte. Das Wort hierüber hat d i e R o y a l A i r
Force. Ob man ihr trauen kann?

Oder ob der hinter ihr stehende Roosevelt Gewicht

genug hat? Es gibt ein Barometer sür die wechselnden Einschät-

zungen, mit der man England und seinen Chancen gegenüber-
steht: Das Verhalten Vichys. Da hat der italienische
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Journalist Luigi Barzini, ein hellhöriger Mann, geschrieben,
Pêtain habe Laval entlassen, weil Roosevelt sich ins Spiel ein-
geschoben und vor weitern Zugeständnissen an die Deutschen
abgeraten habe. Es vergehen nur wenige Tage, und man liest
in den Zeitungen von Pêtains Äußerungen gegenüber ameri-
konischen Zeitungsleuten, die soviel bedeuten wie ein bedingtes
Bekenntnis zur fascistischen und nationalsozialistischen Révolu-
tion, deren Beispiel Frankreich folge, und auf deren Wege es

„einige Gedanken" der großen französischen Revolution retten
wolle. Antwort an Roosevelt! Und: Wie eine Rackets steigt dar-
auf die Nachricht hoch, daß P ê t a i n s i ch m i t L a o a l a u s -

gesöhnt Habe. Ist das schon die Folge von „La Valetta"?

Wissen im Alltag
Im Moment, wo diese Zeilen geschrieben werden, ist die

Freiburger-Impfaffaire noch nicht restlos aufgeklärt. Eines steht
fest: Unschuldige Kinder mußten ein Versehen oder eine Nach-
lässtgkeit mit dem Tode büßen. In jedem Haushalt sind übrigens
derartige U n f a l l q u e l l e n vorhanden. An der Hausfrau ist

es, ihnen die Gefahr zu entziehen. Noch viele Frauen denken
nicht daran, baß man kleine Kinder nie allein beim Christbaum
oder bei einem offenen Licht lassen darf. Es war gelegentlich
üblich, Steckkontakte nahe am Boden zu installieren, weil hier
wenig auffallend. Richtiger ist es, sie so hoch anzubringen, daß
sie von kleinen Kindern nicht erreicht werden können. Keine
Hausfrau mit kleinen Kindern sollte die Wohnung verlassen,
ohne vorher den Hauptgashahn zu schließen und den Steck-
fchlüssel zu versorgen! Keine sollte weggehen, ohne sich zuvor
zu vergewissern, daß die Kinder nicht auf das Dach klettern
können. Der Spieltrieb im Kinde läßt sich nicht unterdrücken.
Man weise ihm deshalb die richtigen Räumlichkeiten und Spiel-
waren an. Kann das Kind nirgends an einer Decke ziehen, auf
der eine Vase steht, die dem Kind dann vielleicht auf den Kopf
fällt? Kinder sind aus der Waschküche und der Küche zu ver-
weisen, wenn gewaschen oder gebügelt wird. Wie manches
Kind ist schon in einem Eimer heißem Wasser verbrannt! Es ist
auch schon vorgekommen, daß ein Kind an einer elektrischen
Bügeleisenschnur zog und ihm das Eisen auf den Kopf fiel.
Sind die Flaschen mit Säuren, Laugen, Pullmitteln und Medi-
kamenten derart versorgt, daß sie vom Kind nicht erreicht wer-
den können? Es ist nicht überflüssig, daran zu erinnern, daß
Kopierstifte giftig sind. Man kann dem Kind nicht verbieten,
alles in den Mund zu nehmen, aber man kann die Kopierstifte
versorgen! Indem man einem Kind sagt: „Das darfst du nicht
tun!" treibt man noch lange keine Unfallverhütung, denn dem
Kind geht die Überlegung der Folgen ab! Auch die Drohung
mit dem Sterben hat keinen großen Wert, weil sich das kleine
Kind darunter gar nichts vorstellen kann. Richtiger ist es zu sa-
gen: „Dann kannst du nie mehr mit Emmi und Fritzli spielen!
Dann kannst du nie mehr deine Bilderbücher angucken, nie
mehr auf der Wiese Blumen pflücken!" Eine Bekannte meiner
Frau, an deren Garten ein Bach vorbeifloß, griff zum Radikal-
Mittel, jedes Kind, sobald es etwa das zweite Altersjahr erreicht
hatte, ganz einfach in den Bach zu werfen! Einige Meter weiter
unten fischte es die Magd heraus. Man mag das Mittel radikal
nennen, aber es wirkte glänzend! Nie passierte ein Unglück, der
Bach wurde streng gemieden! Sobald mein Töchterchen laufen
konnte, nahm ich es auch schon an die Treppe. Es passierte ihm
dort nie etwas!

Ein ganz besonderes Verdienst in der Unfallverhütung des
Kleinkindes kommt der Herstellerin der „Meta"-Tabletten zu
bester Brennstoff). Durch viele zeitraubende und teure Versuche
konnte sie eine Substanz herausfinden und die aktive Masse da-
mit derart durchsetzen, daß die geringste Berührung mit der
Zunge einen so starken Hustenreiz auslöst, daß gleich alles mit

Entsetzen herausgespuckt wird. Seither — und das sind weit
mehr als zehn Jahre — hat sich nie die geringste Vergiftungs-
erscheinung mit Meta-Tabletten gezeigt. Diese mit Schutz ver-
sehenen Tabletten sehen aus wie Dominosteine. Die „Punkte"
durchziehen aber die ganze Höhe. Sie stellen das Schutzmittel
dar, das stets wirksam ist.

In Deutschland beginnt der Lautsprecher sich im Straßen-
bahnverkehr einzuführen. In Berlin zirkulieren bereits aus drei
Wagen bestehende und mit Lautsprechern ausge-
rüstete S t r a ß e n b a h n z ü g e. Das Mikrophon ist beim
Tramfllhrer. Jeder Wagen hat zwei Lautsprecher. Der eine ist
zwischen Raucher- und Nichtraucherabteilung installiert, mit
Wirkung nach beiden Seiten. Der andere befindet sich zwischen
dem hintern Coupe und der Plattform, sodaß also auch letztere
bedient wird. Die Anlage dient in erster Linie der raschen Ab-
fertigung an den Haltestellen. Die Passagiere werden per Laut-
sprecher gebeten, gegen die Mitte des Coupes vorzurücken und
das Fahrgeld abgezählt bereit zu halten. Sind beispielsweise
die beiden vordem Wagen gut besetzt, der Hintere aber schlecht,
so können die Passagiere nach dem hintersten Wagen dirigiert
werden. Kurz vor der Abfahrt nennt der Lautsprecher noch die
nächste Haltestelle, was nicht nur dem Fremden, sondern bei
starkem Rogen auch dem Einheimischen angenehm ist. Während
der Fahrt erfolgt keine Besprechung des Mikrophons, der Füh-
rer wird also in keiner Weise durch die Einrichtung von seiner
Hauptaufgabe abgelenkt. Tritt eine Betriebsstörung ein, so vor-
kündet der Lautsprecher die voraussichtliche Dauer, macht aber
gleichzeitig auf andere Beförderungsmöglichkeiten aufmerksam,
um das Ziel auf Umwegen zu erreichen. An wichtigen Knoten-
punkten bestehen in München, Hannover und Berlin bereits sta-
tionäre Lautsprecheranlagen, die allerdings nur zu Zeiten des
Stoßverkehrs bedient werden. Sie verkünden die Nummer und
das Ziel eines sich nähernden Trams (was namentlich in den
Stunden der gänzlichen Verdunkelung recht angenehm ist). Sie
instruieren die Passagiere über die Sitzgelegenheiten, ersuchen
sie, gegen die Wagenmitte vorzurücken, geben schließlich das Ab-
fahrtssignal, so daß sich der Kondukteur um diesen Punkt gar
nicht zu kümmern braucht. Durch genaue Messungen hat man
festgestellt, daß durch derartige Einrichtungen der Aufenthalt
eines Dreiwagenzuges um eine halbe Minute verkürzt wird.

Wie sehr sich die Technik auch nach der wirtschaftlichen Seite
hin entwickelte, wird durch die folgenden L e i st u n g s st e i g e -

rungsangaben belegt: Im Jahre 1920 benötigte man in
den Vereinigten Staaten —2s?h kg Kohle, um in elektrischen
Großkraftwerken eine Kilowattstunde erzeugen zu können. Heute
braucht man nicht einmal ein halbes Kilo! An dieser Entwicklung
sind eine ganze Reihe von Faktoren beteiligt! Die elektrischen
Generatoren konnten verbessert werden, desgleichen die Dampf-
turbinen nebst den zugehörenden Kondensatoren, ferner die
mechanischen Beschickungseinrichtungen der Kesselroste. Beka.
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